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Ms dein Lächeln _ 1
5ft ’s dein Lächeln, was die Welt beglückt ?
was den Wald zu solchem Blübn verführt ?
Blumen weiten selig und gerübrt
ibre Kelche , wenn du sie gevslückt .
Tiere , di« dein Schreiten aufgestärt ,
bleiben stehen , ohne Furcht , gebannt .
Und der Wind , von deinem Blick betört ,
streichelt zärtlich deine weihe Hand.
Ti « Gestirne überschütten dich
mit der ganzen Fülle ihres Lichts.
Himmel, Land und Meer verschwenden sich
vor dem Lächeln deines Angesichts . Willy Frey .

Oie Mutter Goethes
20fl . Geburtstag am 19. Februar 1931 einer Persönlichkeit

„ und Mutter .
kg 'kt ein harter , dornenvoller Weg. um berühmt zu werden,
^ En Namen in das Buch der Unsterblichkeit cinzutragen . sei es
^ Kunstwerk , Geschichtstat, Erfindung , Politik oder was

Die Nachwelt ist undankbar und vergesslich . Nur dem
Grohen, und diesem nur beschränkt , weiht sie den Kranz

Ruhms , das Privileg immerwährender Dankbarkeit . Slber
ljŝ ^ l bedarf es doch nicht der rvochalen Tat , des umstürzle-

Pathos , um in den Annalen der Erinnerung aufbewabrt zu
Manchmal genügt viel weniger , um im Gedächtnis langer

Kation fortzuleben . Nur der Zauber einer in sich ge »
'ititr 9 *

.
6 n Persönlichkeit , eines markanten Charakters ,

mtzjnEllen Geste , eines flüchtig bingeworfenen .doch viel-
Wortes vermittelt oftmals das Fludium , das nötig ist,

^ ?
rt für immer auch den Nachgeborenen das Bild jenes Men »

%
'^ ioglichtartig vor ihm aufzubellen . So ergebt es uns beute

men wir von Goethes Mutter , der „Frau Rat " hören,
^ dowei hundertsten Geburtstag wir am 19. Februar in gutem
•»t J1

- dieser prächtigen Frau begehen wollen . Sofort ersteht
>!j,j^ rem geistigen Auge das prägnante Bild jenes schönen Pa -
^, ^Aouses am Hirschgraben der damaligen freien Reichsstadt

am Main und sehen die Hausfrau darinnen walten ,
tyj:

" Unb frohgemut , mag auch der grillige , pedantische Gcmabl
ta ? » und schelten . Nicht allein , dah Frau Rat die Mutter unseres

deutschen Dichters ist, sondern, dah sie im Rabmen ihrer
Hj, i ,n« durchaus ausgeprägte , originelle Persönlichkeit war , die
liß3und Tat , vor allem durch ihre herrlich- naiven , Ursprung«
lq,

" Briefe, doch und niedrig , alt und jung das Beste ihres Cba-
deben konnte, bat sie auch späteren Generationen als das

11 e ' ttcr echten Frau und vorbildlichen Mutter erhalten . Es
tS n% immer leicht gewesen sein und spricht für ihr diploma -
ifc 5 beschick und ihr liebevolles Eingeben auf die Psyche anderer ,' drem, um viele Jahre älteren , in festen Prinzipien ver«

«^
u Gemahl und dem Feuergeist ihres genialen ScHnes , der

iil fr . J* aus den Angeln beben wollte , zu vermitteln . Und das
ihr größtes Verdienst. Diese , ibre feinsinnige, echt

Mission, bat sicherlich dem Sohne manchen Dorn aus dem
beräumt , manchen disharmonischen häuslichen Zwischenfall

E und den Dichter zu den dankbaren Worten befeuert :
* er bab ich die Statur , bes Lebens ernstes Führen , vom

die Frobnatur , die Lust zum Fabulieren ".
Elisabeth Textor erblickte am 19 / Februar 1731 zu

'Sofcn ut * am Main als Tochter des späteren Stadtschultheißen
li^ M Wolfgang Textor , das Licht der Welt . Ihr « Jugend ver-

Eulos, beiter und lieh der Entwicklung ihres frohen, unbe-
^lernf Charakters freie Hand. Schreiben und Lesen batte sie
^ ieask ?^ un sie auch mit der Orthographie ihr lebenlang auf
«ry^ luß stund . Mit siebzehn Jahren gab man ihr damaliger Sitte
& ui*,

*00
- *1’ 6 Tächter sich der Wahl ihrer Eltern zu fügen hatten ,

^tte ; . vieles älteren Gatten Jobann Kasvar Goethe, der den
W " lies wirklichen kaiserlichen Rats führte , in Wahrheit vom
"E «r b

^ eemögen lebend, ein eigenmächtiges Dasein führte und ,
Nt *

"Eruilich nicht behindert war , »um Haustyrannen und Topf-
»'Eiy §Erden mußte . Am 28. August 1719 gab Elisabeth Textor

bne Woligeng das Leben, ein Jahr später ihrer Tochter
slij Ron weiteren Kindern blieb der Mutter keines erhalten .± — tun meueren -zinnern onco per wcurrrr reines eroairen .
J1*» ihrer Mutterschaft ist der eigentlich« Wesenskern
?>>t tz^ varakters zu herrlichster Blüte getrieben worden , Mutter ,^ inot Wort erschöpft sich ihr alles , ihres Wesens tiefste For -
Mu I°lid strahlendste Erfüllung . In „Dichtung und Wahrheit "
s Goethe von den frohen Tagen seiner Kindheit , di« Kinder

en der Muttcrsttzend, ihren Märchen lauschend oder mit dem
. .Eater agierend : « in Kind war sie mit ihren Kindern ,
üt die Frau Rat der gute Geist des Hauses und muh

dem Ueberschwang der Jugend und dem

fei

Die Frauenbewegung
und die Dichter

. öj Alfred Auerbach
tIe grauen wohl genau wissen , was ste den Dichtern vcr-

^ rumal den deutschen Dichtern ?
v

’
higj Achter, einer , der es von innen heraus ist , steht und stand

/ilhEr , ^Ers zu der Frau , als der Alltagsmensch und als der Ge -
tJOet einst die soziale Ordnung bestimmte."im . iah in der Frau stets das ihm verwandte , das »er -

" vlll UUlUj Llll ^ vtU ) v 1 ILU ^ jitlj ? VHj
richte n inen Menschentums , das er in seinen Erbärmlichkeiten

A trug das Leid des Nichtvollgenommenwcrdens.
'ö >br I , . nen wirklich großen Dichter, der nicht für die Frau

Alenschentum eintrat . Man soll das nicht unter -

Vaett« cr >av tn der Frau stets das ihm verwanote , oas oer-
k? »?ch ein Pathos , durch ein Leid . Er trug stets das Leid

IJj».. . ^ “Le1llatl Ql?AM* AHil (M4tT StAA J»«• •It 05*tsJ*V♦**f t rf»̂ 1%*4•%»»

A

he ”
Deiches

"
°e »n die alte Welt war für solche Forderung nicht cmv -

E- lieh den Dichter schwärmen und blieb bei ihrer Ein -
tstiz „ Frau , die sie in einen kleinen und genau bestimmten
ftf ,Ur

® Ies - Schiller machte in Kabale und Liebe einen An-
t^ herm^ "" E»erlöiung , seine Luise wird als ein Ding von de »
N « Manschten herumgestoßen, nur die Freundin des Herzogs, die
v ^ imin kommt mit einem moralischen Ruck zu einer Selbst-
ik Ay,s"9 ' Luise gebt in der Zeit der Männeroberherrschaft als

Ar -,/age - -

v 8 fiir v °“ iu bürgerliche Dichter, wird geradezu eine vem -
v *'i , »aß e veschichrliche Weiterentwicklung . Die Glocke mit ibren
^ iy ?s

"" Eii Schultrichterversen , die als unumstößliche Feststel -
%

8 ®chtriie geprägt wurden , bat die Bewegung für die
E « e,7tEchte b,. ,. g IQU j tt Deutschland gelähmt ,
t? hj e S ' war kein Frauenrechtler , ich gleube auch nicht , daß
< E>vjg besonderen Dank schuldig ist. wen» er auch sagt, daß
'in. z» " eidliche uns hinan zieht. Er weih, daß er den Frauen

®*tbonlt , und doch findet er nicht die Kraft , sich für sie
\ 8tofjC

' * c fühlt für sie . er ist fähig sie zu begreifen , er schasst
H -taijo ^ Eauenbild. seine Iphigenie , er dichtet die Prinzessin
L er erkennt edle Frauen an , er verehrt und rübmt sie ,

nickt für sie ein.
z.,dit ° . , , n im Jahre 1932 wieder ein Goethejahr haben , das
kf ! ben

ail n und Philologen auf den Plan ruft , aber , ob einer
» .'«in,, ^ "iut haben wird , Goethe den sozial bequemen Dichter,

hn **
te Sendung neben sich liegen lieh , darzustellen?

'y ben Mut dazu aas war einst Hebbel , das Arbei«
ßj. aUf jsEääel grollte dem Großen , weil er dis Au' gohe übergib,

^ h wartete . Im Faust il . Teil , vor dem die Deutschen"En -rnachen , weil- sie , wie sie sagen, , ihn . nicht verstehen,

grämlichen Vater gütig vermitteln . Jahre der Ein¬
samkeit folgen für die liebende Mutter , als der Sohn »um llni -
pernkätsstudium nach Leipzig muh und von dort schwer krank zu¬
rückkehrend , wieder der Mutter harte Bürde und Sorge auflädt .
Nach abermaliger Abwesenheit in Strahburg kehrte Goethe 1771
als vlänereicher Dichter zurück. 1773 vermählt sich die Tochter mit
Schlosser . Merkwürdig , dah die allzeit stolze Dichtermutter den
Weg zum Herzen der Tollster nicht fand , über deren tragisches
Schicksal wenig Genaues überliefert ist . Cornelia starb nach kurzer
Ehe und binterlieh zwei Töchter.

Alle Karyobäen der damaligen Ecisteswelt scharten sich um die
all^ it gastliche Frau Rat . Jbr Enkel Rieolovius sagte einmal von
ihr : „Wo sie erscheint , entspringt Leben und Freude . Herder.
Merck , Schönborn . Kestner, Wieland . Klinger , Lavater und viele
ündere , bähen im Goetbeschcn Hause Anregung und Bereicherung
empfangen . Als Goethe für immer nach Weimar gebt, wird es
traurig und einsam um Frau Rat und bier beginnt ihr umfang¬
reicher Briefwechsel , der so beredtes Zeugnis von ihrem
natürlichen , weitschauenden (beist und ihrem echt fraulichen Cha¬
rakter abgibt . 1782 wird sie Witwe und kann sich ibr Leben nun
ganz nach ihrer Fasson einrichten. Das Theater hatte cs ihr vor

s*

ollem angetan . Allmählich wurde aus der prächtigen Mutter eine
ebenso liebevolle Großmutter . Mit feinem Takt fand sie auch Ver¬
ständnis für die Beziehungen , die Goethe jahrelang zu Christiane
Blupius unterhielt und schlosi schon vor der ehelichen Legitimie¬
rung die Schwiegertochter in ihr mütterliches Herz .

Auch ibr Alter , das jahrelang von den Kriegswirren um Frank¬
furt beunruhigt wurde, entbehrte des anregenden Fluidums , dessen
sie allzeit bedurfte : geistiger Anregung und Gedankenaustausch mir
gleichgesinnten Menschen . Am 13 . September 1808 ging Frau
,.Aia"

. wie sie von ihren Freunden genannt wurde , noch kurzer
Krankheit zur ewigen Ruhe ein . Aber ihr Gedenken lebt fort ,ibre Briefe , beute noch lesenswert und anregend , werden weiter
zeugen von dieser vortrefflichen Frau , die von sich sagen konnte,
daß keine Menschenscelc je mißvergnügt von ibr
weggegangen sei . Hilde D r e y « r.

Denftrice töebb
Hört man den in Deutschland seltenen Vornamen dieser Frau ,

so denkt man unwillkürlich an die unbekannte Geliebte Dantes .
Aber nicht nur mit poetischem Recht ; auch sachlich ist vieler Ver¬
gleich nicht ganz unbegründet . Wie der große italienische Dichter
durch die Trägerin dieses Namens in seinem Schassen angeregt und
beflügelt wurde , so ist cs auch bei dem Ehepaar Sidney und
Veatrice Webb . Seit vier Jahrzehnten arbeiten die Beiden
auf dem Gebiet der Sozialkritik und der Cozialgefchichtsschreibungzusammen. Die bedeutendsten ihrer literarischen Werke sind g e -
m e i n s a m geichasfcn worden . Vor zwei bis drei Jahrzehnten
war es hei uns ganz selbstverständlich, datz man in den Kreisen
der ausstrebenden Arbeiterschaft sich das Wissen über die englischen
Gewerkvereine aus den beiden fundamentalen Schriften der beiden
Autoren holte , zumal da sowohl die Keichichte der englischen Ee-
werkichaftsbewegung wie auch das Buch über die Theorie und die
Praxis der englischen Gewerkvereine in guter deuticher
Uebersetzung in dcutichcn Parteiverlagen erschienen sind .

Beatrice Webb stammt aus wohlhabendem englischem Hans « . Der
gefeierte Pbiloiovb Herbert Spencer würdigte sie seiner intimen

das beisit , weil sie allzu lehr philologisch bebrillt sind , ^ um die
Beichte der Alten zu erkennen und , weil sie die Selbstgeständnisse
des Dichters , der auch seine Schwächen faß und in Gleichnissen dar-
stelltc , nicht zu erkennen vermögen, im Faust ll . Teil an sich Kritik
geübt . Er bat sogar die iozialc Frage an oas Ende seines Schaf¬
fens gesetzt aber die Erkenntnis kam wobl zu spät, es bleibt bei
schönen dichterischen Visionen, bei einer Vertröstung aus fern er¬
schaute Zeiten .

Er erkannte die Zeitfragen , aber er ging nicht an sie heran . Um¬
gekehrt der Proletarier Hebbel, der fing mit den Zeitsragen an .
Er begann revolutionär und hörte konieroatio aus . Er packte die
ioziale Frage mit der Fraueusrage au . Als mächtigste Anklage ge¬
gen die Zeit steigt seine Maria Magdalena , die Büherin für die
Rückständigkeit der engen Kleinbürger auf , die die Zeit nicht ver¬
stehen und nicht vom Fleck rücken wollen , weil ihr Gehirn eben
leinen Platz für Ideen hat weil die paar alten Lebenslcitgedankcn
io eingchämmert sind , dah nichts daneben Raum bat . §>ebbcl läßt
au diesem überlebten Enggebirn eine ganze Familie erliegen .

Heute kann man sich kein Bild mehr davon machen , was cs bieh
auf dem Theater darzustellen, dah auch kleine Leute , die einfach
redeten , ein Schicksal batten , das beachtenswert und nicht gleich¬
gültig war , dah die Frauen auch etwas van sich »u sagen batten
und nicht kamoslos, als gebrochenes Veilchen verenden wollten , dah
sie auch nicht nur gekränkte und bösartige Furien waren , wenn sie
ibr Recht suchten , sondern, dah über sie und ihre Lage auch im Ge¬
richte der Schaubühne verhandelt werden muhte, wenn man neue
Menichen schaffen wollte.

Leidenichastlich ging Hebbel an die liegen gebliebene und von
den Dichter» vorsichlig umgangene Aufgabe heran . Er schuf ein
beute ' schon wieder vergessenes , vor einiger Zeit vorgeschobenes
Drama Herodes und Marianne , das in bistorisck>er Ilmkleidung der
Vorbereitung einer neuen ioziale» Gerechtigkeit von der Behand¬
lung und Stellung der Frau aus gewidmet war . Herodes ein
Mensch . >chl».inkcnd zwilchen den Zciraltern , Mariamne , die Frau ,
die moderne -Frau , die für alle geopfert wird . Sie will kein Ding
sein , kein Besitz des Herr» , kein rechtloses Ikebengeichövf . sie will
Mensch sein oder sterben. Im Eewirre der Zeiten , im Schillern der
Maral gebt sie unter .

Aber , ich iagte schon , der Dichter rückt nach dem Bebarrungsgesetz
an . Das große Anklagewerk war noch eine Frucht der 18er Jahre ,
dann klingt die Leidenschaftlichkeit ab . Und doch war er der erste
entschlossene dichterische Kämpfer für die Frau in Deutschland.

Nach ihm wandert « der Mut des Bühnendichters aus . Erst
I b i c n . der heute noch einmal gefeierte und doch nur lau erkannte
Norweger griff da wieder zu . wo Hebbel losgelassen batte . Die so¬
ziale Frage - - eine Frouenirage . Das ist Jbien ! ! Bon seinem An-
sirvg bi » , zu seinem Ende . Er hat . nicht zu spät zugevackt , er bat

Freundschaft, bis sie eines Tages , angeekelt vom gesellschaftlichen
Nichts, in die Quartiere der Londoner Armut ging, - dort ibre Stu¬
dien machte und plötzlich überraschend mit dem „Tagebuch
einer Arbeiterin " auf den Plan trat . Damals war Bea¬
trice Patter , wie sie von Haus aus bieh, knapp dreihig Jahre alt .
Durch den Verkehr mit Svencer war ihr Blick geschärft worden.
Dieser, der zunächst seine Freude an dem klugen Mädchen gehabt ,
ihm sogar die Verfügung über seinen Nachlah zugesichert , ja , Bca -
trice zu seiner Biögravbin bestimmt hatte , wurde freilich anderen
Sinnes , als bald daraus die verwöhnte Tochter des „Eisenbahn¬
königs" Patter ihre Hand dem Sozialisten Webb reichte. Ein solches
Aus -der-Reibe - tanzen erschien beispiellos , und mit dem Nachlaß
und der Biographie wurde es nichts, wenngleich eine gewisse förm¬
liche Freundschaft auch zwischen Frau Webb und Svencer blieb .

In Sidney Webb, einem früheren kleinen Beamten , der sich mit
eisernem Fleih emvorgearbeitet hatte , sah die von sozialen Idee »
beseelte Beatrice den Mann , bei dem sie die körperliche Eemein -
schast mit der geistigen aufs wirkungsvollste verbinden zu können
glaubte . Das jungverbeiratcte Paar konnte sich, Va Beatrice von
Hans aus vermögend war und genügend materielle Mittel mit in
die Ebe brachte, ganz dem Studium politischer und sozialer
Reform fragen widmen . So erschienen denn neben zahlreichen
Aussätzen über das „Schwitzsystem " der grohstädtischen Heimarbeit
und über das nicht minder bejammernswerte vielfache Wobnungs -
elend die grohen, internationale Geltung besitzenden Bücher über
Geschichte und Praxis der gewerkschaftlichen Verbände Englands
aus alter und neuer Zeit . Seit Friedrich Engels „Lage der ar¬
beitenden Klassen in England " war Gleichartiges nicht mehr er¬
schienen . sogar kaum etwas Verwandtes . Es war daher auch bald
ielbstverständlich, dah diese literarischen Schöpfungen ibren Weg
in die andern europäischen Kultursvrachcn machten, wo sie jeweils
in dem betreffenden Lande als zuverlässiges lcrikaliich-kritiiches
Jnformations - und Bclebrungswerk galten . Seitdem sind zwar
Jahrzehnte vergangen : die Bedeutung der Bücher aber ist geblie¬
ben bis auf den heutigen Tag .

Im englischen öffentliche» Leben bat man Wert und Wissen des
Ehepaares Webb schon lange vor dem Kriege geschätzt. Sidney
Webb ist seit bald vier Jahrzehnten Mitglied des Londoner Erai -
ichaitsrates , und seine Frau wurde wiederholt zu parlamentarischen
Untersuchungen berangezogen. Die höchste fachliche Einschätzung
aber wurde dem Gatten erst in unserer Zeit zuteil ; er wurde im
Kabinett Macdonald Kolonialmini st er und ichliehlich Ver¬
treter der Regierung im Oberbaus . Also Lord . Peer von Eng¬
land ; was dort drüben trotz traditioneller besserer Einsicht , eigent¬
lich noch mehr als bei uns ist . Das hätte ja nun für Bealrice Webb
nicht nur eine große Ueberraichung, sondern eine noch grühcre Ge¬
nugtuung sein müssen . Als Gattin des neuen Lords mar sie nun
mit einem Schlage „bo,fähig " geworden. War wieder ln den Ge¬
sellschaftskreisen , die sie einst des Mannes und der Arbeit wegen
verlassen batte . Aber io entschieden vor vierzig Jahren die ver¬
wöhnte Vourgeoistochtcr aus den groHkavitalistUchen Kreisen her¬
ausging — mit der gleichen Entschiedenheit weigerte sich jetzt die
Gattin des neuen Regierungslords , in jene gcscllichaftlichcn Zir¬
kel als von Parlament und König erhobene Lady »urückzukebrc » .
Mochte ihr Mann schon Lord werden , wenn cs durchaus nicht an¬
ders ging — sie selbst lehnte sür sich den Adel beharrlich und enr-
schieden ab . Sie wollte , wie bisher , Frau Beatrice Webb bleiben ,und sie ist es geblieben . Zum Staunen der Gelellichaft. deren
sämtliche Angehörige solche Titel als höchsten Stolz zp emvsinde»
pflegen. Was machte einer Beatrice Webb der offizielle Adel schon
aus ! Im Laufe der vielen Jahr « war ibre Arbeit ibr Adel gewor¬
den. In der harmonischen Ebe, in dem harmonischen Schaffen mit
Sidney bat sie ihr Glück und ihre Befriedigung gefunden . Die
soziale Arbeit war ibr Stolz , die Anerkennung der Fachkreise
lag vor ; darüber hinaus der Dank der Armen — war oas Nichi
Höchstes genug? ! Also verzichtete sic aus Titel und Würde ; nie¬
mand sollte sie anders sehen , als sie bisher acweicsi war : eine ein¬
fache . bescheidene Bürgersfrau mit starkem .Gefühl für die unterste
Klasse .

. Wenn man die oben ermähnten Bücher in die Hand nimmt , so
findet man auf dem Titel stets den Dovvclnamen Sidney und
Beatrice Webb. Deshalb blieb sehr oft die Frage nicht aus , wer
wohl das meiste zu dem jeweiligen Buche gegeben habe. Wer wobl
der Ueberlegenere des Autorenvaarcs im Einzelialle fein möge .
Die Antwort daraus ist nie gegeben worden. „Wir ergänzen uns
vorzüglich. Die starken Werke erstanden , weil wir uniere Begabung
vereinigten, " schrieb Frau Beatrice einmal . Rach Eduard B c r n -
stein , der beide aus jahrelanger eigener Anichauung keünt, und
der vor zehn Jahren in einem Buche über sic

' plauderte , ist das
Verhältnis etwa so , dah Sidney Webb zwar mit einem stärkeren
Wissen ausgerüstet ist, daß aber Beatrice das Fesselndere, Elegan¬
tere und damit wobl auch Wirkungsvollere in der Darstellung bat .
Aber ichliehlich ist das ja für uns gar nicht von Belang ; darüber
» lögen sich später einmal Brograpben streiten : bier galt cs nur ,
ein Bild van der Sozialkritikcrin Beatrice Webb , der Gattin des
engliichcn Arbeiterlords , zu geben. Josef Kliche .

nicht zu früh abgelassen, er blieb der . , der konsequente Sozialist .
Er , der schwcrzugänglichc , zähflüssige bat sich völlig für die Auf¬
gabe bcrgegeben, ohne erst historiiche Kostüme aus der Garderobe
zu holen , obne voetiichc Deklamationen , die der Bürger gern bärt ,
weil er sie aus der Wirklichkeit ausichalten kann , denn ibm ist das
schöne zwiespältige Unterscheiden von Dichtermabnsinn und Wirk¬
lichkeit , Ideal und Leben ein liebes Motto , aus das er sich zurück-
zieben kann. Der Svieher bat ja immer sür den Dichter ein dulden¬
des um der Kultur willen freundlich beroblassendes Lächeln .

Ibsen gab dem Bürger keine Gelegenheit zu kneifen . Er stellie
die Dinge haarscharf so dar , wie sie sind und verlangte die reine
Ebe durch abiolut gleiches Reckt von Mann und Frau . Dafür
bähte ibn der Philister grimmig und die meisten Dramen des Dich¬
ters sind Antworten auf die Svieherangriffe . Was für Antworten ?
Umfassende , bartgriffigc . foustsichere . vernichtende. Die Gespenster
und der Todfeind sollten beute noch ans den Volksbühnen leben,
denn sie haben noch Jnncnkraft , weil ihr Angriffsvunkt nacki da ist ,
die Heuchelei der Frau gegenüber , die- Intrige gegen Wabrbeirs -
fanatiker .

Die dichterischen Kämpfer für die F.rau, ^ dw vor ibm waren ,
haben nur ibre dramatiichen Frauenwesen für die Sache geopfert.
Ibsen bat sein Lebensglück dafür cingeietzt , er bat sich in den
Kampf verbissen, und Prozesse geführt in seinem Innern , vor sei¬
nem Gewissen , die von einer Größe sind , wie bei keinem andern
sozialen Ringer . Die Derantwortungslast wuchs bei ibm zur
Krankbairigkeit , sein Werk als ganzes betrachtet , gibt tragischen
Bericht davon.

Nach ibm bat die Frau keinen Anwalt mehr von gleicher Wucht
gesunden und ich glaube , er hat seine Sache so grandios gemacht ,
dah er einfach nicht zu übertreffcn mar .

Eerbart H a u v t m a u n hat nie die Frauensrage io radikal an -
gesatzt wie er. Er bat . wie im Antlitz , das mit Goethe gemein , dah
er das künstleriiche über das kämpferische setzt und damit hot er ja
auch bei ieincn „Webern" um Entichuldigung nachgesucht .

Der Effektdichter Subermami , sein Rivale , hat da noch ein¬
mal eine Tat vollbracht, nicht um der Frau willen , sondern um
des Erfolges willen , ist er für ste gegen die kleine Schablone vor-
gegangen , gegen die Bürgernorm , in seiner „Heimat "

. Die tüchtige
Frau mit dem Recht aus sich selbst , auf ibr eigenes Leben und
ihren Weg bat in diesem heute vergangenen Werk, das die Düse
die beseelteste Darstellerin aller Zeiten , zur Gestaltung der moder' die Zeichnung ge¬
funden.
nen kämpferischen Frau veranlahte , einfach

Aber dann war das Tbema erledigt , die Diskuiston abgeschlossen
gleiches und freies Wahlrecht war i» die Selbstverständlichkeiten
übergegange » und sobald das der Fall ist, bat ia auch der Dichter
nicht mehr die Entzündbarkeit , die ihn zur Streitleidenschaft bringt
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